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| Deutſchland. 


olgende Anträge vor: 1) Von den Abgg. 
Duncker und Waldeck: den Art. 58 zu ſtreichen; 2) von den Abg. von 
Forckenbeck und Gen.: Zu Art. 58 binter dem Worte: 0 13 


orten „Einrichtungen ſind“ einzuſchalten: le ehe 


f Keen Ebenſo bewendet es bis dahin bei dem durch Art. 56 feſtgeſetzten 
rozentſatz der Bevölkerung der Bundes Staaten.“ 5) Von dem Abg. 
Solms. Der Reichstag wolle beſchließen: nach Art. 58 einen Zu⸗ 


Die deutſche Einheit beſteht jetzt in 
auch die 
Das ein 


N. at viel werth, wenn Sie dieſelbe 


darum handeln, ob der König oder das Pa das Heer dispo“ 
niren ſoll. (Widerſpruch, links; Bravo! rechts.) Der Abgeordnete für 
Wiesbaden hätte feine geſtrige Mahnung durch fein Votum beſtärken ſollen. 
Dem Volke können Sie ohne Reſultat nicht entgegentreten, es will ſeine 
Zinſen zahlen. (Bravo. 8 x . 
j Abg. Knapp: Ich will meinen Standpunkt bezeichnen. (Präſident 
bemerkt dem Redner, daß dies nicht zur Sache gehöre.) Gerade hier iſt das 
Entgegenkommen des Reichstages nothwendig und ich glaube, daß trotz der 
Ausführungen des Vorredners der vorliegende Antrag ſich einer großen 
Majorität zu erfreuen haben wird. — Abg. v. Steinmetz: Es ſind von 
jener Seite Verſuche gemacht, die Armee herabzudrücken (Oho!) und Ber 
hauptungen aufgeſtellt, die zurückgewieſen werden müſſen, weil fie einen 
\ Schatten erzeugen. Wäre das nöthige Vertrauen zu der Regierung vor⸗ 
! banden, fo würde es anders fein, (Oho!) Dieſe Herren ſehen durch ge⸗ 
trübte Gläſer noch den alten Konſtitutionalismus. Sie bezweifeln ſowohl 
die notbwendige Stärke der Armee, wie, fie auch die darauf zu verwenden⸗ 
den Koften als von dem Lande unerſchwingliche darſtellen und beſonders er- 
klären 5 die Armee für unproduktiv. Die beiden erſten Punſte hat der 
Abgeordnete v. Binde (Olbendorf) geſtern durch Zahlen widerlegt. Die 
Unproduktivität werde ich beſprechen. M. H.! Das Geld bleibt durchaus 
nicht in der Armee, es fließt gleichſam wie ein befruchtender Regen (Heiter⸗ 
keit links) auf die ganze Bevölkerung zurück, die mit der Armee in Ver⸗ 
bindung tritt. Die Behauptung der Unproduktivität der Armes iſt alſo 
unbegründet. (Heiterkeit.) Wenn uns nun unſere Armee davor bewahrt 
t, daß wir nicht auf die Grenzen der Markgrafen von Brandenburg 
urückgeführt find; wollen Sie fie dann auch noch unproduktiv nennen 
Große Heiterkeit.) Gewähren Sie ohne Rückhalt die Titel für die Armee, 
damit dieſelbe ſtets Vertrauen zu ſich ſelbſt habe. (Beifall). — Abgeordn. 
Grumbrecht: Ich bedaure, daß ich dem berühmten General, dem Sieger 
in Böbmen, jetzt nicht folge und ihm in einigen Punkten widerſprechen 
muß. Ich würde dem Herrn Vorredner auf dem Schlachtfelde gern folgen, 
aber auf dem volkswirthſchaftlichen Gebiete könnte er wohl uns folgen. 
(Zuſtimmung links.) Der Hr. Abg. Wagener hat die Gegenſaͤtze jo auf 
je Spitze getrieben, daß eine Vereinigung kaum möglich it. Auch der 
Volksvertretung muß man ein beſcheidenes Maß der Einwirkung auf dieſem 
Gebiete geſtatten. Man darf ſich nicht leiten laſſen blos durch Rückſicht 
auf den preußiſchen Verfaſſungskonflikt. Ein ſolcher Konflikt auf dieſem 
Gebiet wird ſchwerlich wiederkehren. Ein Pauſchquantum für die Armee 
N . es verleitet dieſelbe zur Verſchwendung. Der Finanzminifter 
nationale Verte, Kontrole über das Militärbudget. erhalten. Eine große 
Lern tung wird nie die Mittel zur Vertheidigung des Vaterlandes 
erweigern. Wenn Sie dem Reichstage die Befugniß, bier mitzureden, ent⸗ 
ziehen, jo veranlaſſen Sie ſchwere Gefahren. — Der Präſident verlieſt ein 
e des Abgeordneten Bennigſen, dahin gehend, den Antrag 
des Abg. v. Vin * DO fbendorf) zu faſſen: Für die Zeit nach dem 31.De- 
zember 1871 wird nr geſetzlich beſtehende Organiſatſon des Bundesheeres 
der weiteren Verein de (Gade Militärbudgets des Bundes zu Grunde ge- 
legt. — Abg. Binde \ agen): Meine frühere Oppofition betraf die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit. Jetz — ſich die Hauptfrage um das Amendement 
Moltke. Es iſt nicht zu leugnen, daß jetzt Deutſchland in Europa prädo⸗ 
minirt. Zu dieſem Zwecke müffen wir das Inſtitut der Armee dauernd 
machen. Man hat von Kompromiſſen geſprochen. Ich will ein dauerndes 
Kompromiß zwiſchen den Vertretern ver reinen Volkswirthſchaft und des 
Militärs herbeiführen. In England iſt die Armee meiſt zur Parade da, 
weil das Land durch ſeine Lage unangreifbar iſt. Der Herr Abg. Lasker 
bat geſagt, wir sollten der Zukunft vertrauen; Möge er doch erft für feine 
eigene Exiſtenz ſorgen (Heiterkeit), damit er auch künftig in dieſer Ver⸗ 
ſammlung zu finden ſei. Wenn der Ag. für Harburg meinte, der Konflift 
hätte den Staat erſchüttert, jo bemerke ich, daß er 12 Gegentheil feſter ge⸗ 
worden iſt. Es handelt ſich hier nur um 10, Mi kann, die vom ganzen 
norddeutſchen Bunde mehr aufgebracht werden ſollen. Für Preußen tritt 


ver un g 1 ärke eine Vermind 
bei im Verhältniſſe zur ſeiner früheren Heeresſtär inderung 
ein; nur die Meinen Staaten werden mehr aufzubringen haben, weil fie jetzt 


1872 hieraus ein Konflikt 2 ſo — ſo würde es ſich 


Montag, den S. April. 


Abendblatt. 


nicht mehr von Preußen vertheidigt, ſondern ihre Vertheidigung ſelbſt mit 
übernehmen ſollen. Darin liegt keine Vermehrung, die abſchrecken könnte, 
ſich dieſen Ziffern anzuſchließen. Die giffern müſſen nicht blos für die 
nächften Jahre, ſondern für die ganze Zukunft bleiben, ſonſt wird das ganze 
Syſtem ruinirt. Ebenſo iſt es mit dem Prozentſatz. Sollte in ſpäteren 
Jahren die Lage von Europa geſtatten, daß eine Verminderung eintreten 
kann, wer hindert dann den Reichstag und die verbündeten Regierungen, 
mäßigere Anforderungen zu ſtellen. Das preußiſche Volk hat immer zur 
Regierung geſtanden, nicht aber derjenige Theil der Volksvertretung, der 
die Gedanken des Volkes immer am beſten zu verſtehen behauptet, der kurz 
vor dem Ausbruch des Krieges der Regierung alle Mittel verweigerte. Dies 
werden Sie aus Folgendem ſehen. (Redner verlieſt unter großer Heiterkeit 


und ſortwährendem Rufen hört! hört! das Programm der Fortſchritts⸗ 


partei.) Laſſen Sie uns der jüngſten Vergangenheit eingedenk ſein, und 
ſichern Sie das Miniſterium zur Erhaltung unſerer ie Machtſtellung. 
(Lebhaftes Bravo.) — Abg. Dr. Falk beantragt den Prozentſatz gelten zu 
laſſen bis zum Erlaß eines abändernden Bundesgeſetzes. 

Abg. Miquel (gegen die Vorlage): Noch in keiner parlamentariſchen 
Verhandlung habe ich ſo viel extreme Behauptungen gehört, wie heute; 
am meiſten von dem Abg. v. Vincke. Mit allen dieſen Behauptungen zeigt 
er weiter nichts, als daß er eben nicht zur liberalen Partei gehört, ſondern 
zur abſolutiſtiſchen. (Beifall links, Widerſpruch bei den A tliveralen); ja, 
meine Herren, zur abſolutiſtiſchen; denn dieſe Grundſätze des Herrn von 
Vincke wären ebenſo gut anwendbar auf jeden andern Gegenſtand des Be⸗ 
willigungsrechtes, wie auf die Armee. Das von uns geſtellte Amendement 
entſpricht in Wahrheit der gegenwärtigen politiſchen Lage des norddeutſchen 
Bundes; ohne Uebergangsſtadium konnen wir nicht auskommen, wir müſſen 
eine Zeit lang der Exekutive freie Hand laſſen. Es wäre aber 9505 feh⸗ 
lerhaft, aus der Nothwendigkeit der Uebergangszeit zu folgern, daß das 
Budgetrecht überhaupt vom edel wäre. Das Parlament wird immer mehr 
oder weniger eine unnatürliche Schranke im Verluſt des Budgetrechts 

nden, und daſſelbe, wenn es einmal bei außerordentlichen Bewilligungen 
in Anwendung kommt, hier ſchärfer ausüben, als bei anderen Verwaltungs- 
zweigen; es wird immer mit einer gewiſſen Mißgunſt an die Sache gehen, 
das iſt aber ſehr bedenklich. Wenn der Kriegsminiſter einmal mit einer 
extraordinären Anforderung kommt, ſo wird man klare Nachweiſungen über 
die Verwendung des Ordinariums verlangen, um zu ſehen, ob daſſelbe 
nicht ausreicht, und man wird das bis dahin verweigerte Recht leicht da⸗ 
durch erzwingen, daß man extrzordinäre Forderungen ablehnt. In Hanno⸗ 
ver haben wir wenigſtens dieſe Erfahrung gemacht. Als durch die ſchlechte 
Verwaltung bei dem ſixirten Budget die Armee in Verfall kam, eroberten 
ſich die Stände durch die Verweigerung der extraordinären Forderungen 
das Budgetrecht wieder. — Wir konnen unmöglich auf den Haupttheil des 
Budgetrechts verzichten, ohne das Ganze dadurch zu verg⸗ ben. ir opfern 
manche Lieblingswünſch⸗, um den großen Zweck zu erfüllen; was wir uns 
zutrauen, müſſen wir aber auch unſeren Nachfolgern zutrauen; wir ſtimmen 
nicht mit Herrn v. Vincke überein, der wohl dem Volke, nicht aber den 
Volksvertretern trauen will. Unfere ganze politiſche Anſchauung beruht 
auf dem Vertrauen zu den Vertte der Nation zu aller und jeder Zeit. 
(Lebhafter Beifall.) 2 7 

Nachdem der Abg. Fürſt 
Unruhe des Hauſes motivirt, ve 
v. Roon. Ich nehme das Wor 

berichtigen. Der Heer Abger 
Jau 


olms fein Amendement unter großer 
gt das Wort der Bundes⸗Kommiſſar 
ur um einige extreme Behauptungen 
e Grumbrecht hat geſagt, daß durch 


Finanzminiſter nicht einen Pfennig aus und ihre Verhandlungen ſpinnen 
ſich oft lange aus, bis ſie ſich über den Etat der Militärverwaltung verſtän⸗ 
digt haben. Dieſer Etat bindet den Kriegsminiſter, mag er der Landes- 
vertretung vorgelegt ſein oder nicht, und er wird durch ſeine K.llegen und 
die Oberrechnungskammer kontrolitt, mag die Zuſtimmung der Laudesver- 
tretung dazu erreicht ſein oder nicht. Schon im Abgeordneten hauſe habe 
ich geſagt, daß ich an dem Pauſchquantum kein ſonderliches Gefallen habe. 
Ich verlange das geſetzliche Gedundenſein an einen fixirten Etat, wir find 
daran in Preußen gewöhnt, und ich habe kein Verlangen, kein Intereſſe, 
aus der Taſche zu wirthſchaften, wie es mir beliebt. Die Pauſchſumme iſt 
aber kein Militär-Abonnement, wie es in Hannover beſtand. Dieſer Aus⸗ 
druck deutet darauf hin, daß der Kriegsminiſter die Verwaltung gegen ein 
Pauſchale in Entrepriſe genommen, und es wird ſich wohl Niemand in 


einem großen Staate finden, der den Muth dazu hätte. Die Kontrole des 


Finanzminiſters iſt nothwendig und ſie wird von Niemand, auch vom 
Finanzminiſter nicht, als unleidliche Schranke empfunden. Gefahren gehen 
daraus für uns nicht hervor, eben wegen der doppelten Kontrole, ſo wenig, 
wie das Budgetrecht dadurch beeinträchtigt wird. Das Budgetrecht des 
preußiſchen Landtages beruht auf der preußiſchen Ve faſſung, aber nur auf 
dieſer; hier ſoll eine neue Verfaſſung geſchaffen werden. Da A. t. 109 der 
preußiſchen Verfaſſung der Regierung die Einnahme zuführt, ſo iſt dort 
die Gefahr nicht groß, hier aber werden die Einnahmen in Frage geftellt, 
dieſer Gefahr möchte ich mich nicht aussetzen, und bitte alle Patrioten, ſich 
das zu überlegen. Gewiſſe Ausgaben ſind unter allen Umſtänden zu lei⸗ 
fee ſo die für die Armee. Die jährliche Bewilligung macht eine wohl⸗ 
eile Verwaltung, die einer Dispofition auf mehrere Jahre bedarf, nicht 
möglich. So baut man bekanntlich am theuerſten, wenn man lange baut, 
und die Militärverwaltung wird theuer bauen, wenn ſie je nach den jähr⸗ 
lichen Bewilligungen im Ordinarium langſam bauen muß. Kann ſie dis⸗ 
poniren, ſo kann ſie auch ſparen. Der Abg. Miquel hat aus meinen „Er⸗ 
läuterungen“ herausgeleſen, daß die 225 Thlr. das Ordinarium des Mili⸗ 
täretats beſtreiten, alſo die baulichen Ausgaben nicht. Aber unſer Etat 
führt auch im Ordinarium dergleichen auf. Reichen die 225 Thlr. nicht 
aus, ſo werden wir uns für extraordinare Bedürfniſſe an den Reichstag 
wenden. Vorläufig machen wir den Verſuch und zeigen den guten Willen, 
ſo ſparſam zu ſein, daß wir damit reichen. Ich befürchte auch in dem 
Falle nicht die Verbitterung des Reichstags, wenn er in der gehobenen 
patriotiſchen Stimmung bleibt wie jetzt. Der Hr. Abg. Miquel ſpricht von 
der ſchlechten Verwaltung, die in Hannover einriß, weil man dort den 
Etat nicht regelmäßig bewilligte. Sollte Sie bei uns je einreißen, ſo werde 
ich der Erſte ſein, der eine ſtrengere Kontrole verlangt. Aber einſtweilen 
verdient ſie noch das Vertrauen, das ſie ſeit Jahrhunderten beſitzt. 
Die 225 Thaler ſehe ich an als die Minimalbedingung für die Armee, als 
wichtigſte Einrichtung, die von allen Stimmungen und Parteivoten unab⸗ 
hängig geſtellt werden muß wie im Deichverbande die Forderung für die 
Erhaltung des Deiches allen anderen vorangeht. Mit Freude habe ich das 
Bekenntniß früherer Irrthümer in Bezug auf die Vortrefflichkeit, oder wie 
es mir * ſagen ziemt, die Brauchbarkeit der Reorganiſation vernommen 
und daß kein Reichstag mit Grund und Recht die Exiſtenz der Armee 
gefährden könne. Aber Gründe finden ſich immer und über das Recht 
denkt man leider ſehr verſchieden. Darum faſſe ich kein Vertrauen, wenn 
nicht durch Paragraphen feſtgeſtellt wird, was Rechtens iſt. Was das 
Amendement v. Forckenbeck betrifft, ſo werden wir von Ihrer Freigebig⸗ 
keit weiteren Gebrauch machen. (Heiterkeit) Um nützlich zu fein, iſt die 
Friſt zu kurz; ſchon die zehnjähnige iſt willkürlich. Ich glaube keine In⸗ 
diskretion zu begehen, wenn ich ſige, daß unſere Militär⸗Konventionen mit 
den Staaten, die das Reſerve Armeekorps ſtellen und ihnen eine Erleich⸗ 
terung gewähren, auf eine ſiebenjährige Friſt zur allgemeinen Ueberwin⸗ 
dung der Prägravationen berechnet iſt, die doch keinem Mitgliede des Bun⸗ 
des zuzumuthen iſt, und daſſelle gilt auch von einigen anderen deutſchen 
Staaten. Die übrigen Amendenents ſchutzen uns vor der Gefahr in's 
Leere zu fallen. Meine Herren, das konſtitutionelle Leben beruht auf Kom⸗ 
promiſſen, aber des Vaterlandes Wohl darf ich nicht kompromittiren. (Leb⸗ 


eitung. 


zewilligung dem Finanzminiſter die Kontrole der Militärverwal⸗ 
tung entzogen werde. Der Kriegsminiſter, meine Herren, giebt ohne den 


Budget vorliegt, hat der Herr ſch 


— 


Preis in Stettin nierteljährlih 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Boteulobn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sg 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1867. 


—— 


i — Abg. Tweſten: Es handelt ſich hier nicht um auswär⸗ 
tige Politik, ſondern um eine konſtitutionelle Frage vom höchſten N 
und wir müſſen unterſcheiden zwiſchen den Forderungen des Augenblicks 
und dem dauernden Recht des Vaterlandes. Die Exiſtenz der Armee iſt 
immer geſchützt durch den geſunden Menſchenverſtand und das Recht. Bei 
dem Konflikt, auf den Niemand in ſo provozirender Weiſe zurückkommt, 
wie der Abg v. Binde (Zuſtimmung), handelte es ſich nicht um geſetzli 

beſtehende, ſondern um neue Einrichtungen. Wir aber nebmen offen di 
Reorganiſation an, die vreijährige Dienſt⸗, die vier jährige Reſervezeit nebſt 
allen Einrichtungen, Reglemenis u. ſ. w., Konzeſſionen, von deuen ein 
Theil den Konflikt unmöglich gemacht hätte. Nun verlangt man mehr, 
und auch dies Mehr wollen ich und meine Freunde für eine gewiſſe Zeit, 
nur nicht für immer zugeſtehen. (Redner führt mit Berufung auf den 
Brief v. d. Heydt aus, daß die 225 Thaler pro Kopf einen Mehrbedarf 
gegen alle früheren preußiſchen Etats bedeuten, wie auch früher immer we⸗ 
niger als ein Prozent ausgehoben ſei.) Die preußiſche Regierung wird 
nach wie vor das Geld aus den Einnahmen in ihrem Käften haben, nur 
noch mehr Geld als ſonſt; werden doch jetzt Anleihen im Betrage von 57 
Millionen kontrahirt. Johannes Müller ſagt: Anerkennung des urkund⸗ 
lichen Rechtes verbürgt Sicherheit und Ruhe; und wir dürfen nicht im 
Moment der Erregung Rechte aufgeben, die man ſpäter mit ſchweren 
Kämpfen wird wiedergewinnen müſſen. — Bundeskommiſſar, Staatsmini⸗ 
niſter v. Roon: Ich will ausdrücklich mit der Deutlichkeit, die mir zu 
Gebote ſteht, erklären, daß ich primo loco den Verfaſſungsentwucf unver⸗ 
ändert angenommen zu ſehen wünſche, daß mir nächſtdem das Amendement 
des Fürſten zu Solms erwünſcht wäre, wenn die Regierungsvorlage nicht 
zur Annahme käme, weil daſſelbe alle Bedenken beſeitigt, die mir in dieſer 
Angelegenheit vorſchweben; einmal wird die kurze Periode angemeſſen aus⸗ 
gedehnt und wir fallen nicht in das Leere, wie wenn die * 
des geſtern angenommenen Art. 56 unverändert und unreformirt bleiben, 
wo es heißt: „für die ſpätere Zeit wird die Friedenspräſenzſtärke des Hee⸗ 
res im Wege der Bundeszeſetzgebung feſtgeſtellt.“ Wenn die Bundesgeſetz⸗ 
gebung nicht eintreten ſollte, ſo muß doch, bis ſie eintritt, irgend ein Zu⸗ 
ſtand da ſein. In jo fern tft mir dies Amendement angenehm. Ebenſo 
das des Freiherrn v. Moltke, das auch im Weſentlichen und ohne Be⸗ 
ſchränkung der Zeitdauer die Bedenken erlediat, die mich erfüllen. Die 
ſodann noch vorliegenden Amendements der HH. v. Vincke, v. Bennigſen 


und Falk ſtehen im engſten Zuſammenhange. In dieſem Zuſammenhange 


würden fie mir alle drei nicht ſeindſelig erſcheinen. Das Amendement Falk 
iſt von dem Herrn Präſidenten vorhin verleſen worden. Sodann möchte 
ich bemerken, daß Tribünenerklärungen und die individuellen Auslaſſungen der 
Redner, welche dieſen Platz gerade inne baben, nimmermehr einen rechtlichen 
Zuſtand ſchaffen und nimmermehr eine Garantie geben, welche fpätere Zwiſtig⸗ 
keiten ausſchließt. Ich habe ſchon vorhin bemerkt, daß das, was geſtern 
Herr Lasker, Herr v Sybel, Herr v. Forckenveck und ich weiß nicht wer 
noch gejagt haben in Bezug auf die Einführung der Reorganisation, vollauf 
anzuerkennen iſt. Aber deswegen, weil die Herren hier ihre Anerkennung 
auf der Tribüne ertheilen und ihre Auslaſſungen in den ſteno rraphiſchen 
Bericht kommen, geben ſie noch keine Unterlage für die Rechtsfrage. Es 
genügt mir alſo auch das, was Herr Tweſten ſo eben erklärt bat, in dieſer 
Beziehung keineswegs. (Redner geht ſodaun auf die finanziellen Deduk⸗ 
tionen des Vorredners ein und bemerkt, daß in den 44 Millionen des 
Voranſchlages für den letzten preußiſchen Militär⸗Etat nur das Ordina⸗ 
rium, nicht aber das Extraordinarium enthalten jei B 


babe dabei eine kleine Vorahnung bekommen von den m en 
Budgetberatzung, die die Herren beabſichtigen; ohne daß noch irgend ein 
3 orliegt, on alle die Mangel im Voraus divinirt, 
die ſich vielleicht in der Etats⸗Auſſtellung finden konnten. Wenn er ſchließ⸗ 
lich noch einmal auf den bekannten Brief zurückgekommen iſt, um zu be⸗ 
weiſen, daß ſolche Briefe Zeugniß ablegten für die immer mehr ſich ſtei⸗ 
gernden Bedürfniffe der Militär⸗Verwaltung, fo hat er in der That damit 
nichts geſagt, was mir nicht vollauf bekannt wäre. (Heiterkeit) Aber 
wenn Sie einen Blick in die Repoſitorien und Vureaux werfen könnten, 
jo würden fie finden, daß dergleichen Briefe, wie der berübmte oder aber 
berüchtigte, zu Hunderten geſchrieben worden ſind. Und es kaun auch nicht 
anders ſein. Ich bin meiner Natur nach oder meiner Stellung, meinem 
Amte nach auf das Begehren angewieſen (Heiterkeit) und der Finanz⸗ 
miniſter auf das Verweigern; zwiſchen Angebot und Nachfrage findet immer 
eine eben ſolche Wechſelwirkung, wie zwiſchen Verlangen und Gewähren 


ſtatt. Das Pikante an dieſem ganzen Vorgange war nur, daß der fragliche 


Brief geſtohlen worden war. (Große Heiterkeit.) — Abg. v. Blanden- 
burg: Glauben Hie dem Abg. Tweſten kein Wort! (Heiterkeit ) Dieſe 
Anträge find nicht fo unrerfänglich. Wenn ſie durchgehen, dann hoͤrt am 
31. Dezember 1871 die Friedensſtärke des Heeres pr (Widerſpruch); wer 
nigſtens hört fie auf, Geſetz zu ſein. Die Herren von der national-libe- 
ralen Fraktion ſind gewählt, die Politik des Grafen Bismarck zu unter⸗ 
ſtützen. Machen Sie nicht, daß ihre beiden Namen auseinanderfallen; die 
Arme, ſie blos als eine liberale zu empfangen, ſind freilich ſehr geöffnet. 
Man hat gejagt: Wir ſollen uns vor der Bornirtbeit des Partikularismus 
ſchützen, ja, ſchützen Sie ſich lieber vor der Bornirtheit der einfachen Par⸗ 
tei-Intereſſen und vor dem Fanatismus, ibnen Alles zu opfern, laſſen 
* ger in Wahrheit das Vaterland höher ſtelleu, als die Partei. (Bravo 
rechts. 

Der Schluß der Debatte wird angenommen. — Es folgt eine Fluth 
von perſönlichen Bemerkungen. 

Präſident Graf Bismarck: Ein Herr Vorredner (Herr Duncker, 
Berlin) hat jo eben geaußert, das Miniſterium, an deſſen Spitze ich zu 
ſtehen die Ehre habe, bätte im vorigen Jahre ein verwegenes und ſehr 
gewagtes Spiel geſpielt, welche ſchließlich die Tapferkeit des Volkes gewon⸗ 
nen hätte, und hat dadurch in Fortſetzung der Verdächtigungen, die das 
hier eitirte Blatt vor wie nach dem Kriege keinen Augenolick angeſt enden 
hat, auf das Miniſterium zu bäufen, uns beſchuldigt, wir hätten damals 
willkürlich die Ehre, die Freibeit und die Unabhängigkeit Preußens in ein 
Wagniß hineingeworfen, welches er als ein Spiel bezeichnete, das wir hät⸗ 
ten vermeiden können. Ich weiſe dieſe Verdächtigung, die mir heute nicht 
zum erſten Male entgegentritt, die ich aber noch nicht Gelegenheit fand, 
oͤffentlich und mit Energie zurückzuweiſen, auf das Beſtimmteſte als eine 
unwahre Partei-Erfindung zurück Wir waren in der Lage, gegen unbe⸗ 
rechtigte, lang vorbereitete Angriffe, gegen eine unberechtige Majoriſirung 
Preußens am Bunde, gegen eine Gefahr, welche nur mit Bajonneten ab- 
gewendet werden konnte, in ehrlicher Selbſtvertheidigung, in der Nothwehr 
zum Degen zu greifen, und das Wort „Spiel“ darauf anzuwenden — ich 
will den Ausdruck, der mir kam, nicht gebrauchen — er paßt nicht. (Leb 
haftes Bravo.) 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement Kratz abgelehnt, das 
v. Forckenbeck und Alinea 1 der Regierungsvorlage angenommen, der Zur 
ſatzantrag des Fürſten Solms abgelehnt, der des Abg. v. Mollke bei 
Stimmenzäpfung mit 139 gegen 130, bei namentlicher Abstimmung mit 
138 gegen 130 Stimmen abgelehnt, das Amendement Falk wird in Zäh⸗ 
lung mit 133 gegen 128 Stimmen abgelehnt, das v. Bennigſen desglei⸗ 
chen, endlich der Artikel 58 mit dem Amendement v. Forckenbeck im Gan⸗ 
zen angenommen. (Der Antrag, v. Binde iſt zurückgezogen.) — Schluß 


5 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. 

— Das „L. T.“ meldet unterm 3. April: Wie ſebr ernſt es 
den deutſchen Südſtaaten iſt, in militärtſchen Dingen ſich dem nord⸗ 
deutſchen Bunde raſch anzuſchlleßen, geht auch daraus hervor, daß, 
wie wir aus ſicherſter Quelle erfahren, von Baſern eine Beſtellung 


u 


von 100 Stück Feldgeſchützen ganz nach preußiſchem Syſtem bei 
dem Bochumer Verein gemacht worden iſt. 2 ä 

— Bisher wurde es jungen Leuten verftattet, bei dem See⸗ 
Bataillon ſich zu der DOffizierfarriere für dieſe Waffe auszubilden. 
Für die Folge hört jedoch eine derartige Vergünſtigung auf, da 
der Offiztererſatz des Bataillons fernerhin aus dem Landheere er- 
folgen ſoll. 


Hannover, 5. April. Die telegraphiſche Verbindung zwi⸗ 


ſchen der Marienburg und dem Centralbahnbof zu Nordſtemmen ift 


bejeitigt und die hannsverſchen Telegraphenbeamten auf letzterer 
Station find durch altpreußiſche erſetzt. Offenbar gehört dieſe Maß⸗ 
regel zu denen, welche Graf Bismarck in feiner Antwort auf Münch⸗ 
bauſens Klagen in Ausſicht ſtellte und die dazu dienen ſollen, 
die Faden abzureißen, welche auf der Marlenburg geſponnen werden. 
München, 4. April. Es wird als beſtimmt mitgetheilt, 
daß dem Staatsminiſter v. Bombard alsbald nach ſeiner Rückkehr 
der allerhöchſte Wunſch mitgetheilt werden wird, er möge unter den 
obwaltenden Verhältniſſen um Enthebung von ſeinem Portefeuille 
nachſuchen. Man wird wohl annehmen dürfen, daß Hr. v. Bom⸗ 
hard dem fofort entſprechen werde. Der K. Krlegsmintſter, Ge—⸗ 
neralmaſor Frhr. v. Prankh, wird veranlaßt werden, jein Enthe⸗ 
bungsgeſuch zurückzunehmen und hat dem auch ſchon entſprochen. 


Ausland. 

Wien, 5. April. In Ofen dauern dle Miniſter-Konferen⸗ 
zen noch immer fort. Daß es ſich dort hauptſächlich um die Froa- 
tiſche Frage handelt, beweiſt unter Anderem der Umſtand, daß außer 
dem Fehrn. v. Beuſt auch der kroatiſche Hofkanzler, Feldzeugmeiſter 
Baron Kuſſevich, geſtern daſelbſt eingetroffen if. Bekanntlich gehen 
die Anſchauungen der Magyaren und der Kroaten in dieſer Frage 
welt auseinander, und eine im vergangenen Jahre aus beiden Land- 
tagen, dem Peſther und dem Agramer, zuſammengeſetzte Regniko- 
lar-Depuatation hat keinen Kompromiß erzielt. Deak ſoll nun be- 
abſichtigen, ein letztes Angebot an die Kroaten zu richten. Ueber 
den Juhalt deſſelben gehen der „N. Pr. Ztg.“ aus guter Duelle 
folgende intereſſante Andeutungen zu. Ungarn verlangt von Kroa- 
tien: Einheit der Königskrönung (alſo keine beſondere Krönung 
des Kaijers als König von Kroatien, Slavonien und Dalmatien); 
Einbeit des bei der Krönung von dem Könige auszuſtellenden 
Snaugural-Diplome, in welchem die Verfaſſungsrechte des Landes 
garantirt werden (alſo ſoll das ungariſche Diplom auch für Kroa⸗ 
tien gelten); endlich Einheit der ungariſch-kroatiſchen Deputation 
zu Regelung der gemeinſamen Reichsangelegenbelten. In allen 
anderen Dingen ſoll Kroatien frete Hand haben. Mit dem kroa— 
tiſchen Lieblingsgedanken, der Herſtellung des „dreieinigen Königs- 
reiches“ (Kroatien, Slawonten, Dalmatien), wäre das obige Programm 
Deaks allerdings nicht vereinbar. 

— In einigen Theilen Ungarns ſoll jetzt eine Theuerung 
herrſchen, wie man fie früber nie daſelbſt kennen gelernt hat. So 
berichtet man uns aus Komorn, daß daſelbſt jede Kartoffel mit 
einem Kreuzer bezablt wird, für einen preußiſchen Thaler alſo 
jetzt dort 150 Stück Kartoffeln zu haben find, In demſelben 


Verhältniß ſteben die übrigen Nahrungsmittel, jo z. B. koſtet eine 


Gans dort 7 Fl. 30 Kr. Eine junge Berlinerin, die ſeit Kur- 
zem ſich nach Komorn verbeiratbet bat, entwirft auch in geſellſchaft⸗ 
licher Hinſicht ein jo trübes Bild von den dortigen ſozialen Ver- 
hältniffen, daß man trotz aller ſogenannten ſchlechten Zeit ſich den- 
noch ſebr glücklich in Berlin füblen muß. 

Gravenhaag, 3. April. Geſtatten Sir mir, Ibnen 
einige Mittheilungen über die luxemburgtſche Frage zu machen, die 
mir von einer Seite kommen, welche unterrichtet ſein kann. Nicht 
von Frankreich aus iſt dieſer Handel angeregt worden, ſondern von 
bier aus, aber nicht von dem Könige Wilhelm, wie man in deut— 
ſchen Blattern lieſt, ſondern von der holländiſchen „Angſt- Partei”, 
welche in Luxemburg nur eine Verlegenheit für die Niederlande 
ſtebt, welche fürchtete, mit Preußen wegen Luxemburg in Kolifion 
zu kommen. Sie glauben nicht, wie welt die Angſt mancher Leute 
vor Preußen bier gebt, und wie groß die Thorhett derſelben in 
Folge deſſen if. Der König iſt durchaus nicht für den Verkauf; 
aber er glaubte den Niederlanden, ſeinem Königreich, dieſes Opfer 
bringen zu müſſen. Von hier aus wurde die Sache angeregt, 
aber man will doch einigermaßen bedenklich geworden fein über die 
Art, wie die Sache in Parts behandelt worden iſt. Vorläufige 
Berbandlungen baben alſo ſtattgefunden, aber es wird als unrid- 
tig (?) bezeichnet, daß dec Vertrag bereits paraphirt geweſen, 
wenn man Kaufſumme nennt u. dal. m. So wett war man 
noch nicht, und ich glaube faſt, daß der König der Niederlande 
die Haltung Preußens, an der die Sache ſcheiterte, als eine Bes 
frelung von einer unheimlichen Verſtrickung empfunden hat. 

London, 4. April. Die Beſorgniß vor einer Störung 
des europaiſchen Friedens iſt bier wieder im Steigen. Die Kor- 
reſpondenten aus Parte, die ſich bäufiger und zwangloſer über die 
politiſchen Gemüthsbewegungen der Franzoſen auezuſprechen pfle- 
gen, als der Bertchterſtatter der „Times“, ſchildern den Eindruck 
des ins Stocken geratdenen Luxemburger Geſchafts in draſtiſcher 
Wetſe, und tragen dadurch eben nicht zur Beruhigung des Publi- 
kums bei. Tbters — bemerkt der „Daily News-Korteſpondent — 
war viel zu ſanguiniſch, als er ſagte, daß kein einziger Febler mehr 
zu begeben übrig ſel. Der — jept eingeſtandenermaßen feblge- 
ſchlagene — Verſuch, Luxemburg zu anneftiren, war ein furcht⸗ 
barer Fehler, deſſen Folgen ſich ſchwer ermeſſen laſſen. Der Kaiſer 
hat es mit ſeinen Intriguen dabin gebracht, daß er jetzt nur zwi⸗ 
ſchen einem grauenbaften Kriege und bitterer Demütbigung zu 
wäblen hat. In dem Handel mit dem Könige von Holland lag 
etwas Schmäbliches ... Solch ein ſchnädes Geſchaft anzuknüpfen 
und nicht ausführen zu können, bat etwas Klägliches. Der Kaijer 
hatte ſeinen unverantwortlien Schreibern von der Caſſagnac-Klaſſe 
befohlen, zu erklären, daß der Handel abgeſchloſſen jet und die 
Luxemburger ſich zu Tode ſehnen, franzöſich zu werden. Vor zwei 
Tagen gab es nicht einen halbamtlichen Redakteur in Paris, der 
nicht privatim, wie in feinem Blatt behauptete, daß die Sache ab- 
gemacht ſei. Und nun kommt der amtliche Widerruf im Haag, in 
Berlin, in Luxemburg, und an letzterem Ort Illumtnatlonen und 
große Freude darüber, daß die angebliche Sehnſucht nach franzöſi⸗ 
ſcher Herrſchaft ungeſtillt bleiben fol. Dann die bittere Ironie, 


mit der Graf Bismarck in feiner Beantwortung der Beunigſen'ſchen 

Interpellation von den Prätenſtonen Frankreichs ſprach. . .. Das 

Maaß iſt voll. 
Liſſabon. 


Wie unterm 4. telegraphirt wird, hat der Kö⸗ 


nig nur deswegen ſeine Reife zur Parifer Ausſtellung aufgeſchoben, 
well ſein Vater, König Ferdinand, ſich geweigert hat, Angeſichts 
der Agltatlon, in welcher ſich das Land befindet, die Regentſchaft 
zu übernebmen. 2 
Newyork, 23. März. Nach Berichten aus Veracruz über 
Galveſton, bis zum 15. März gebend, hatten die letzten Franzoſen 
ſich am 12. eingeſchifft. Die Liberalen ſchloſſen die Stadt enge 
ein und die Kalſerlichen hielten ſich noch in Tampico. Es bieß, 
Juarez ſtehe im Begriffe, den franzöſiſchen Einwohnern die Alter- 
native zu ſtellen, entweder das Land zu verlaſſen oder naturaliſicte 
Bürger der Republik zu werden. 


5 Pommern. 

Stettin, 8. April. Ein hieſiger hochbejahrter Tiſchlergeſelle, 
der während der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag auf der 
Herberge in der Pelzerſtraße auf einer Bank übernachtete, wurde 
geſtern früh dort als Leiche gefunden. Er iſt muthmaßlich voll⸗ 
ſtandig ſchmerzlos und unzweifelhaft eines natürlichen Todes ge- 
ſtorben. Die Leiche iſt nach dem Krankenbauſe geſchafft worden. 

— Geſtern Nachmittag wurde der 5jährige Sohn des Gaft- 
wirthes Aßmus in der Lindenſtraße von einer leeren Droſchke über- 
gefahren und erlitt dabei einige indeſſen nicht erhebliche Verletzun⸗ 
gen. Der Führer der Droſchke, welcher unbekümmert um den 
Unglücksfall weiter fuhr, wurde von dem in jener Straße ſtehenden 
Wachtpoſten angehalten und faine Perfönlichfeit feſtgeſtellt. 

— Geſtern Mittag war der Lehrling eines in der Woll⸗ 
weberſtraße wohnhaften Bäckers im Keller mit Holzſpalten be- 
ſchäftigt, als ein in demſelben Haufe wobnender Schornfteinfeger- 
geſelle ſich ebenfalls in den Keller begeben wollte. Er glitt hier- 
bei auf der Treppe aus, fiel ſo, daß er mit dem linken Fuß auf 
dem Holz lag, welches der Lehrling durchſpalten wollte, und da 
letzterer im Augenblick des Falles gerade zum Hiebe ausgeholt 
batte, traf der fallende Hieb den oberen Theil des Fußes jenes 
Geſellen. Der ſofort herbeigerufene Arzt erklärte die Verwundung 
für nicht unbedeutend und ordnete den Transport des Verletzten 
nach dem Krankenhauſe an. 

— In der Nacht zum 6. d. Mts. wurde beim Chauſſee⸗Ein⸗ 
nehmer Petermann auf der Berliner Chauſſee ein Einbruch verübt. 
Der bisher nicht ermittelte Dieb hat eine Stallwand eingeſchlagen 
und aus dem Stalle einen Hahn und 7 Hühner geſtohlen. 

— Vorgeſtern erſchien ein junges Mädchen in einem hieſtgen 
Putzgeſchäft unter dem Vorgeben, dort einen Hut kaufen zu wollen. 
Kurz nach deren Entfenung, ohne daß ſie etwas gekauft hatte, bes 
merkte die Geſchäfts-Inbaberin, daß ihr drei Strobhüte geſtohlen 
ſelen. Die bisher nicht ermittelte Diebin war mit braunem Kleide 
und einem abgetragenen grauen Umſchlagetuch bekleidet. 

— Dem Kreisrichter Hartmann in Demmin tft die nach- 
geſuchte Entlaſſung aus dem Zuftigdienfte ertbeilt worden. 

— S. M. Briggs „Musquito" und „Rover“ haben am 2. 
d. Mts. von Toulon aus die Rückreiſe angetreten. 

— Das „Juſtiz-Miniſterial-Blatt“ (Nr. 14 vom 5. April) 
publizirt ein Erkenntulß des Königlichen Ober- Tribunals vom 1. 
Februar 1867, wonach der Thatbeſtand eines „unrichtigen Zeugutſſes 


über den Geſundhettezuſtand eines Rage im Sinne des 8 257 | 


des Strafgeſetzbuches auch dann vorbanden iſt, wenn das zum 
Gebrauche bet einer Behörde oder Verſicherungsgeſellſchaft ausge— 
ſtellte ärztliche Atteſt lediglich die Thatſache einer ſtattgehabten 
Schwangerſchaft unrichtigt bezeugt. Ferner ein Erkenntniß deſſel- 
ben Gerichtbofes vom 8. Februar 1867, daß „Eine Klaſſenſteuer- 
Einſchätzungs-Kommiſſion bei Ausübung ihrer Funktlonen desjenigen 
Schutzes des Staates genießt, welcher den übrigen Beamten und 
Bebörden zugeſichert iſt.“. Und ſodann ein Erkenntniß des König- 
lichen Gerichtsbofes zur Entſcheldung der Kompetenz-Konflikte vom 
12. Januar 1867, welches lautet: Das Recht des Fiskus, gewiſſe 
Forderungen mit Ausſchließung des Rechtsweges durch Exekution 
einzuztehen, hat feine Bedeutung nur dem Erequendus gegenüber, 
nicht gegen dritte Perſonen, mit denen der Fiskus in Berührung 
fritt, well fie mit ihm aus demſelben Exekutlons-Objekt ihre Be⸗ 
triedigung ſuchen. 


Stadt ⸗Theater. 

Die letzten Abende brachten uns zwei Gaſtſpiele der Dresde⸗ 
ner Hofjängerin, Fil. Haeniſch, beide in zweier unſerer beliebte- 
ſten Opern. Am erſten Abend hörten wir Mozarts „die Hochzeit 
des Figaro“; der Gaſt ſplelte die Suſanne, am zweiten hörten wir 
„Martha“ von Flotow, der Gaſt ſplelte die Titelrolle. Uns haben 
beide Abende voll befriedigt, namentlich war der letzte Abend aus- 
gezeichnet. Fräul. Haeniſch bat eine kräftige und klangvolle 
Stimme, die auch in den höchſten Tönen nie ſchreiend wird, dazu 
eine treffliche Schule. Jeder Ton ſetzt ſicher und klar ein, nie ein 
Zichen und Umherſuchen des Stimmorgans, ehe es den reinen Ton 
findet, und bleibt, jo lange er auch gebalten wird, rein und klar. 
Die Triller und Läufe, alle Koloraturen kommen leicht und un- 
gezwungen hervor und entzücken das Ohr. Die Ausſprache iſt 
deutlich und rein, das Spiel durchdacht und überall dem Charakter 
getteu. Die Suſanne war ſchelmiſch übermütbig, die Martha dem 
Charakter der Lady entſprechend vornehm gemeſſen, dann aber wie— 
der weich und voll Scelenadel. Wir können die Leiſtung der 
Künſtlerin zu den beſten in dieſer Salſon zählen. 

Auch die anderen Sänger und Sängerin waren zu loben, 
namentlich heben wir Hrn. Vary als Lyonel und das Spiel des 
Hrn. Hochbeimer als Plumkett bervor, - Uns ward dadurch von 
neuem beftätigt, daß es kein Vortheil für eine Bühne iſt, wenn 
täglich neue Stücke gegeben werden, ſondern daß ein gutes Stück 
um fo anlockender und erquicklicher iſt, je öfter man es hört und 
je mehr die Spieler eingeübt ſind. 


Neueſte Nachrichten. 

Luxemburg, 5. April. Ein bier ſo eben veröffentlichtes 
Telegramm des Herrn v. Tornaco aus dem Haag vom heutigen 
Tage lautet: Nichts iſt entſchleden, Die Angelegenheiten nehmen 
eine der Erhaltung unſerer Selbſtſtündigkeit günſtige Wendung. 

Wien, 6. April. Die Landtage von Böhmen, Mähren 
und Krain find heute eröffnet worden. In den verſchledenen Ver⸗ 
ſammlungen wurde ein an den Minifterpräfidenten Freiherrn von 
Beuſt gerichtetes Katſerliches Handſchrelben verleſen, durch welches 
die Landtage wiederholt zu der Vornahme von Reichstagswahlen 
aufgefordert werden. a 0 

Paris, 5. April. Die „Peſſe“ erfährt, daß die Kabinette 


von London und Petersburg auf die Anfrage, bezüglich auf Luxem⸗ 


burg, geantwortet hätten, ſie hielten ſich nicht für berechtigt, dem 
Könige von 


1 holland wegen Luxemburgs Vorſtellungen zu machen, 
da nach Auflöſung des deutſchen Bundes der König von Holland 
nicht mehr durch die Traktate von 1839 gebunden jet. | 
Paris, 6. April, Abends. Im heutigen Abendgeſchäft auf 
dem Boulevard ward die Rente in Folge beunruhigender Gerüchte 
zu 66, 00 angeboten. Man ſprach von einer nach Berlin gegan- 
genen Note, erzählte, daß Marſchall Mac Mahon nach Parts be- 
rufen jet und befürchtete eine kriegeriſche Wendung unjerer Politik. 
Florenz, 6. April. Der König hat Rattazzt mit Bildung 
des Miniſteriums beauftragt, nachdem General Menabrea wegen 
des Todes ſeines Sohnes abgelehnt hatte. a 
Florenz, 6. April. Beim Empfang der von beiden Kam⸗ 
mern überreichten Adreſſen theilte der König mit, daß er -Mattazzi 


mit der Bildung eines Minifteriums beauftragt habe, welchts die 


Verſöbnung zwiſchen Regierung und Parlament herbelfühten ſolle. 
Der König hob ferner hervor, daß von allen augenblicklich vorlie⸗ 
genden Aufgaben die Finanzfrage die wichtigſte ſet; er jei von der 
Bedeutſamkelt derſelben derart durchdrungen, daß er fie perſönlich 
zum beſonderen Gegenſtande ſeiner Prüfung mache. 


Petersburg, 7. April. Das „Journal de St. Peters 


bourg“ ſagt Angeſichts der überſtürzten Urtheile der inländiſchen 
Preſſe über die Abtretung der ruſſiſchen Beſizungen in Nordamerlka, 
daß man erſt die Details, die Urſachen und dle Tragweite dieſer 
Angelegenheit kennen müſſe. Vorläufig könne man blos jagen, 


daß eine für beide Theile vortheilhafte und die erworbenen Rechte 


achtende Transaktion wahrſcheinlich fe. Es würde ſich darum han⸗ 
deln, die oſtſibiriſchen Häfen zu begünſtigen, den Kolonlen, welche 
wir nicht gebührend auszubeuten vermochten, Aufſchwung zu geben 
und den beiderſeitigen handelspolltiſchen Intereſſen im ſtillen Ocean 
vollkommene Genugthuung zu gewähren. 

Athen, 5. April. Ricctottt Garibaldt ift mit 150 Ge⸗ 
führten, über Korfu nach Italien abgerciſt. Die Zuzüge fremder 
Freiſchaaren nach Griechenland haben aufgehört. N 

Konſtantinopel, 6. April. Omer Paſcha wird ſtatt des 
Ober⸗Kommandos in Theſſallen das in Kandia übernehmen. 

Der hleſige ruſſiſche Geſandte, General-Lleutenant und Ge⸗ 
neral-Adjutant des Kaiſers von Rußland Ignatieff, iſt zum Range 
eines außerordentlichen Botſchafters erhoben. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

München, 8. April. Die „Baieriſche Zeitung“ konſtatirt, 
daß der König elne vlerwöchentliche Reife beabſichtigt babe; das 
Reſſeprojekt jet aber Angeſichts der ernſten ſich geſtaltenden pollti⸗ 
ſchen Verhältniſſe allſogleich definitiv aufgegeben. 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 6. April, Nachmittags. Angekommene „Schiffe: 
Johanna, Arends, von Sunderland; Geſina, Deboer, von Bari. Wind: 
Si eingehend. Strom eingehend. Revier 14% F. 2 Schiffe 
in Sicht. a 
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An der Börſe. 

Weizen höher bezahlt, loco pr. 8öpfd. gelber 84 —88 , bez. 
weißer und rother 85 90 „ bez., geringer 72—83 bez., 83—85pfd. 
gelbe Frühjahr 86 ½, 87, 868% 4 bez. u. Br., 86½ Gd., Mai» Juni 

5 . Br., Juni⸗Juli 85 „ bez., 85½ % Br, Juli⸗Auguſt 84 ½ 9% 
Br., 84 m bez., Septbr.⸗Oktober 79 9% bez. u. Br. 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pd, loco 53-56 bez., 
0 5324, / 44 bez., 54 Br., Mai- Juni 53% h bez., / Br, 
Juni⸗Juli 54½ . Gd., Septbr.⸗Oktober 51 % Gd. u. Br. 

Gerſte ohne Umſatz. 8 

Hafer loco pr. 50pfd. 30—30 ½ , bez., 47—50pfd, Frühjahr 30% 
. Br. u. Gd. 

Erbſen loco Futter- 52—54 % bez., Koch⸗ 56 ½—58 K bez. 

Rub ol flau, loco 11 % Br., April⸗Mai 10% % Br., 4, Gb., 
Mai 11 ½ bez. u. Br., September Oktober 1172, ½ . bez. u. Br. 

Spiritus weichend, loco ohne Faß 16742 bez., Frübiahr 164%, 
% & bez, Mai-Juni 162 % Br., Juni-Juli 16% „ bez. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Hafer, 100 Ctr. Nüböl. 


er Stettin, den 8 April n 


Hamburg 27. Tag.] 151%, 8 1864.Börsentinus-O, -| 4 — 
7 „. 2 Mt. 1507, B ISt, Schauspielh.-O. | 5 — 
Amsterdam + 8 Tag. 143% [Pom. Chausseeb.- O. 5 — 
# 2 Mt 5 Used. Woll. K reis-O.] 5 — 
London - 10 Tag. 6 24% B J8t. Strom-V- A. 4 u 
„15 * 3 Mt. 6 23 6 Pr, National-V.- A. 4 115 B 
Paris. 10 Tg 81½ bz Pr. See- Assecuranz 4 — 

3 2 Mt. Big Pomerania -- 4 116 
Bremen 3 Mt. — Union 4 102 ½ B 
St. Petersbg. 3 Weh 88% B St. Speicher-A . 5 — 

ien 8 Tag — Ver.-Speicher -A... 5 — 

„554 2 Mt. Pom.Prov.-Zuckers.| 5 625 B 
Preuss. Bank 4 Lomb. 414 % N. St. Zuckersied,- -| 4 — 
Sts.-Anl.5457 4½ — Mesch. Zuckerfabrik 4 — 

n „ 5 — Bredower „ 4 — 
St.-Schldsch. 3½ — Walzmühle 5 — 
P. Präm.-Anl.| 3 ½ — St. Portl.-Cementf. - 4 — 
Pomm,Pfdbr.| 3 ½ * St. Dampfschlepp@.| 5 200 B 

N 4 — St. Dampfschifl- V. 5 — 

„ Rentenb.| 4 ar Neue Dampfer-C. 4 93 B 
Ritt. P. P. B. A. 4 — Germania 4 100 B 
Berl.-St. E. A. 4 — Vulkan 4 91 B 

„ Prior. 4 — St. Dampfmühle 4 100 B 

5 „ 4½ — Pommerensd. Ch. F. 4 — 
Starg.-P, E. A. 4½ 93%, G Chem. Fabrik-Ant. 4 — 

„ Prior. 4 — St. Kraftdünger-F.-| — — 
St. Stadt-O. 4 ½ 98 B Gemeinn. Bauges. . 5 — 


Wir haben in neueſter Zelt mehrmals Anſchrelben erhalten, 
ohne daß ſich der Verfaſſer genannt hat. Den unbekannten Eln⸗ 
ſendern erlauben wir uns zu bemerken, daß dergleichen anonyme 
Schreiben von ung ungeleſen und unbeachtet dem Paplerlorbe über⸗ 
geben werden, während wir auf andere Schreiben, deren Verfaffer 
ſich nennen, jederzeit gerne zur Antwort bereit find. D. Red. 
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